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zr» 1st,

^
Abonnementspreis:

Für die Stadt Solothurn
Halbjahr!. Fr 3. 53.

Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

halbjährl. Fr. 4. -
Vierteljahr! Fr. 2.

Für das Ausland.
Haìbjâhrl. Fr. 5. 33.

Samstag den !8. April ' 1891.

Schweizerische

eitung.

Sinrückungsgebühr:
!3 Cts. die petitzeUe oder

(3 ^)sg. für Deutschland)

Erscheint jeden Gamstag
I Bogen stark m. monatl

Die sociale Frage.

Welche» Werth habe» die materielle»
G üter?

Broudhom bemerkt ganz richtig, daß hinter jeder politische»

Frage eine religiöse Frage stecke. Das Gesagte gilt nicht n»r
von den politische» Frage», sonder» es gilt dasselbe auch von

der sociale » Frage. Auch die sociale Frage ist iu ihren:

tiessteu Grunde eine religiöse.
Die erste Frage, die sich uns aufdrängt, heißt: W c l-

chen Werth und welche Bedeutung haben
die materiellen Güter? Sind sie nicht nur die

höchsten, sondern sogar die einzig wahren Güter? Oder gibt
es neben und über denselben »och andere höhere und edlere

Güter? Sind die materiellen Güter Zweck oder bloß Mittel
für höhere Zwecke? Gibt es Güter, die über dieses Leben

hinauSreicheu? Oder schwinden mit unserm leiblichen Lebe»

auch alle unsere Güter

Diese Fragen werden verschieden beantwortet von dem

Christen und Nichtchristen, anders gelöst von dein Glaube»
und anders vom Unglauben.

Sind im Sinne des Unglaubens die materiellen Güter
nicht nur die höchsten, sondern sogar die einzig wahren und

^

sichern Güter, gibt es keine höher» und über dieses Leben hin-
ausreichende Güter, so sind die Socialisten im vollen Rechte,
indem sie sagen, daß die gegenwärtige Gesellschaft mit der

großen Ungleichheit im Besitze dieser Güter aus einer Unge-

rechligkeit beruhe. Alle Menschen haben das gleiche Recht aus

die Güter dieser Erde. Mit dem Leben erhallen sie das Recht

mindestens auf die für das Lebe» nothwendigen Mittel. Es
ist eine Ungerechtigkeit, wenn die Einen mehr, die Andern we-

niger besitzen, als zum Leben nothwendig ist; wenn jene im

Ueberfluß schwelgen, diese in der Noth darben, wenn eine kleine

Zahl mit den ihnen zu Gebote stehenden Mitteln im Müssi-

gang leben, eine große Zahl im Schweiße ihr Brod verdienen

müsse». Wir wollen den nus gebührenden Antheil au den irdi-
sehen Gütern und lassen uns nicht mehr unsere Forderungen
stündigcn durch den aus die s. g. Ewigkeit ausgestellten Wechsel.
Wir verlangen einen sichern Besitz und begnügen uns nicht
mit dem uusichern. Wir halten uns an die Gegenwart, nicht
an eine ungewisse Zukunft. Wir fordern die geringern aber

sichern Güter und überlassen euch gerne die höher», aber uu-
sichern Güter. Wir sind mit diesem Tausch zufrieden. Beide

Parteien gewinnen dabei. Ihr bekömmt die höher» und ewigen

Güter, wir sind mit den niedern nud zeitlichen zufrieden. Für
euch sind jene sicher und zweifellos, sür uns sind sie Zweifel-
haft und unsicher; darum überlasse» wir dieselben euch gerne.

Wenn wirklich unser Dasein und Leben mil dem Tode
des Gänzlichen abgeschlossen würde, was wäre gegen dieses

Raisonnement einzuwenden? Die religiöse Frage über die

Wahrheit unseres Glaubens an die Unsterblichkeit der Seele,
oder die Falschheit dieses Glaubens steckt also hinter der socialen

Frage, und es wird diese Frage anders gelöst vom Glauben
und anders vom Unglauben. Ist die Seele sterblich, so gibt
es nur leibliche, zeitliche, vergängliche Güter, die zur Erhaltung
des zeillichen Lebens und zur Befriedigung der leiblichen Be-
düefnissc diene»; in diesem Fall ist die Hoffnung auf höhere

und ewige Güter eine Täuschung und die Socialisten befinde»
sich im Recht, wenn sie den aus die Güter und Freuden eines

andern Lebens ausgestellleu Wechsel prolestire» und den nöthi-
gen und angemessenen Autheil au den Güter» dieser Erde ver-
langen.

„Gute Volksschriste»."
(Eingesandt.)

ll.
Es wird aber durch diese Art Schriften auch dem zu

rettenden Volke keineswegs gründlich geholfen. Denn es ist
»nr eine Halbheit; cine Halbheit leistet aber niemals, waö das

Ganze. Diese „guten" Schristen haben es nämlich, nach dem

Grundsatz der Freimamer, nur auf die S i t t l i ch k e i t ab-

gesehen; der Glaube kommt gar nicht in Betracht und darf
laut Programm gar nicht iu Betracht kommen. Das Volk
soll nur nicht Schund und Schmntz lesen, daneben mag's sein

Ehrist, Heid, Jud, Türk und Hottentott, am gescheidesten nichts.
Das ist die Essenz vieler „guten" Schriften, dieses „gut"
von: christlich-gläubigen Standpunkt aus etwas zweifelhast
„Warum nennst du mich gut? Nur Einer ist gut." Und
der ist in diesen Schriften nicht zu finden „im Geiste und in
der Wahrheit."

Diese Schriften verbannen, laut Programm, den christ-
lichen Glauben, das Fundament irdischer und überirdischer
Wohlfahrt, zeillicher Sittlichkeit und ewiger Seligkeit. Sitl-
lichkeit ohne Glaube ist ein Baum ohne kräftigen Wnrzelslvck.
-.Umtlm nx lickn vivit.» Es ist also diese cvnsessiouslose



Lektüre auch ein sehr schwacher, selbst haltloser Stab in Bezug

ans das Volk und in Bezug ans den Glauben eine in gleißen-

der Form schlau angebrachte Verleugnung der christlichen Reli-

gion; es sind schlimme Centrifngenprodnkte, d, h. vom Mittel
punkte Christus sich und andere entfernende GeistcSprodukte,

zu sehr nach der Kochkunst, »ach den Rezepten der Freimau-
rcrei, nach der coufessionslosen Schule, nach dem confessions-

losen StaatSwesen, nach der neuesten Fortschaffung des EideS aus

der Gerichtsordnung im Kanton Svlothurn, nach der allgc-
meinen Coufessionslosigkeit riechend, die von der Wiege bis zur
Bahre von keinem Christenthum mehr etwas wissen will!
»Noluinus turne röAnui'n super nosI- Da mögen die

katholischen Geistlichen nicht mit im Aufwärterpersvnal sein.

Es ist ja, wir sind dessen überzeugt, nur eine neue Etappe im

antichristlichen Kampfe, Hineinziehen desjenigen Volkstheils,
den man nicht mehr in die Schulbänke zurückversetzen kann!

Aber nun entgegnet man vielleicht: „Also soll man die

schlechte Lektüre im Volke sortwuchern lassen?" Nein, durch-

aus nicht! Aber man verbreite wahrhaft gute Schriften,
d. h. von christlichem, positivem Geist getragene Schriften.
Die bieten dann alles Gewünschte in schönster Hannonie:
gute Unterhaltung, Förderung des Glaubens und der Sittlich-
keit, des Reiches Gottes und der Wohlfahrt der Menschen.
Die Katholiken und positiven Protestante» werden Autoren

genug haben, die hinlänglleh christliche, unterhaltende Volkskvst

liefern und je mehr man ihre Produkte zu Ehren zieht, desto

Besseres können sie auch immer wieder schaffen. Wir haben

ausgezeichnete katholstche Volkeschriftsteller, ob sie dann alle

Schweizer seien oder nicht, hat wesentlich nichts zu bedeuten.

Auch >cner Verein wird sicher bald ausländische Produkte ein

führen.

Wie sollen wir auf nnserer Seite vorgehen? Vielleicht
gerade gleich wie unsere Gegner, welche ihre Schriften in
Krämerläden seil bieten. Jedenfalls durch P f a r r bibli o-

t h e k c n mit Hilfe guter Leute und Vereitle, Wu werden
später ausführlichere Vorschläge mittheilen.

Hiemit wollen wir freilich nicht sagen, es sollen die

Katholiken absolut gar keine dieser „guten" Schriften llfcn,
z. B. keinen Jeremias Gotthelf, keinen Joachim, keinen

Gottfried Keller :c. Nein! Aber eigens und in belle n

Haufen e o n f e f s i o n s l o s e S ch r i f t c n i in eh r i fl
lichc n Volk e v c r b r e i t c n z n h e l f e n d a s k a u n

unmöglich Sache katholischer Geistlichen
sein! Daö wollten wir sagen.

Sollte aber Eine, »och im Zweifel sein, so lese er zur
Charakteristik seiner DarstellungSweisc nachfolgende Episode
aus Joachim'S, eines VereinöschriftstellerS, Buch „Die Brüder."
Sie lautet, nach einem zuverlässigen Zeituugscilat:

„Als nämlich jenes Sonntag Morgens die fromme Ge-
meinde im Gotteshaus versammelt war — die meisten der

Männer freilich mit zerstreute», weltlichen Gedanken und in
sehr leidenschaftlich aufgeregter Gemnthsstimmnng, und das Evan-
gelim», jo da bandelte von „Jesu TeufelanStreibnng", da wußte

der Prediger Pfarrer in seinem Kanzelvortrage gar geschickt an

diesen Bibeltext anzuschließen, indem er im Lause derselbe»

also sprach: „„Uebiigeus ist es einem jeden von Euch — zumal

den Männern — ebenfalls gegeben, die Teufel auszutreiben —

gerade hente, an diesem Tage. Ihr habt Euere Gemeiudebe-

hörde ne l zn bestellen, ein hochwichtiger Akt fürwahr, von

dessen Resultate nicht nur zeitliches Interesse, sondern auch das

ewige Wohl nnserer ganze» Christengemeinde abhängen werden.""
Und so ging es fort gegen „„Aufklärung"", „„Freimaurerthnm"",
„„Antichristenthum"", bis endlich aus der Mitte der frommen

Versammlung eine tiefe, dröhnende, zornbebende Stimme sich

erhob, diejenige des Ammanns Lencnwirth und rief: „„Es wiid
scheint'S hier politisirt und Wahlgemeind gehalten! Da verlang
auch ich'ö Wort!

„Welch ein Skandal darauf folgte, welch unerhörter,
bis endlich der Pfarrer, der kein Wort mehr hervorbringen
konnte, die Kanzel und zugleich der Lencnwirth und sein Anhang

geräuschvoll die Kirche verließen.

„Und nun erst kommt die Hauptsache. „„Der Pfarrer,""
so erzählt der mit unserem Volksleben wohlvertrantc Verfasser

weiter, „„war kaum im Stande, die hl. Messe zn lefen, vergaß

die heiligste Handlung derselben, die Wandlung einzuleiten und

zn vollziehen.""
„Und die andächtigen Frauen flüsterten sich mitleidsvoll

zn: „„Ack, der gute arme Herr — seht Ihr, wie seine Hand

zittert, hört Ihr, wie heiser und krank seine Stimme!"" Und

als sie nach Hanse kamen, riefen sie ihren Männern nnd

Söhnen, welche bislang zu den „„Neuen"" gehalten, schon von
weiten« entgegen: „„Wißt Ihr nun, was Euer Amman» Leuen-

ivirlh ist? Gelt jetzt ist's ausgekommen: ein -st Freimaurer!
Unk habt Jhr's vernommen, wohin das Halten mit dieser

Partei, das Schwärmen für diesen Amman» die Gemeind', uns

selbst nnd unsere Kinder noch führen wird? Hoffentlich wirds
: nn ans sein damit für alle Zeit. Oder wollet ihr in Hans
und Stall das Unglück heraufbeschwören, auf dem Feld den

Mißwachs und für Euere Seelen die ewige Verdainmniß?
Fneimaurer — behüt' nns Gott davor! Freimaurer — ah,

nun weiß man doch, woher sein, des AmmannS Reichthum,
Macht nnd Glanz herkommen sind — er hat — seine arme
Seel' dasür verschrieben!"" Manch' eine, welche, wie man

wußte, „die Hosen anhatte," machte kurzen Prozeß, griff nach

kein hinter dem Wandspiegel steckenden Stimmzeddel der Neuen,

zerriß ihn vor den Ange» ihres Mannes in tausend Fetzlein.

Andere, deren Gatten in Trotz und Verstocktheit verharren ge-

blieben, nahmen Zuflucht zu Bitten, Thränen nnd Wehklagen,
holten ihre tleinen Jungen herbei, um damit und ihrer Zukunft
das starre Gemüth zu rühren, begannen sogar mit dem Fort-
laufen nnd Scheidenlasscn zn drohen. Und als die Wahlemis-
säre der „„Alten"" den Eindruck, den des Pfarrers Predigt
hinterlasse», sich zn Nutze machend, sich nochmals hurtig ans

die Stimmjagd begeben — manch' einer der Neuen wies ihnen
l zwar im»,er noch grob nnd trotzig die Thüre, ließ es iogar

an »och „„Gröberem"" nicht fehlen; Andere dagegen schienen den

Widerstand bereits aufgegeben zu haben, ließen sich die Stimm-
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karte willig in die Hand drücken, Freimarrrer! das schreckliche

^Wort klang ihnen noch iinincr in den Ohren,"
„Der Erfolg blieb nicht aus, Der Arnmarrn Lcnenwirlh

fiel und der Wcbcrläng, „„dieser arge Schleicher, der zeilebenS

noch keine Sekunde an'ö Gemeindewohl, sondern nnr immer

an seinen eigenen schäbigen Nutzen gedacht"", wnrde sein

Liachfolger,"

Zngntcr Letzt möchten wir noch dem Einwnrf begegnen,

den man etwa machen könnten 1. „Wenn nnscr Volk diese

Lektüre nicht ohne Schaden vertragen mag, so steht's schon

sehr schlecht mit ihm," Antwort: „Wer nicht mit mir sarn-

melt, der zerstreut! " 2. „Die Geistlichkeit sollte auch mehr

positiv wirken, nicht nur immer so negativ, wie wieder in

diesem Punkte." Antwort: „Wer für die Wahrheit wirkt,
wirkt immer positiv; Consessionslosigkeit ist aber in keiner

Form Wahrheit, „„Wer nicht sür mich ist, der ist wider

mich,"" D'rnm wer gegen sie wirkt, wirkt sehr positiv, wen»

auch scheinbar negativ. Uebrigens, wer ist Schuld, das, die

heutige katholische Geistlichkeit leider wirklich schier mehr das

abwehrende, d'rnm aber nicht minder positiv schneidende Schwert,
als die ausbauende Kelle führen muß?!

Offene und geheime (Gegner des Christenthums.
(Korrespondenz,)

Tag für Tag kann man genugsam erkennen, daß die

Zahl der Freidenker und Kirchenfeinde eher im An- als Alu
nehmen begriffen ist; gewisse socialistische Führer halten in-
dessen mi: der Darlegung ihrer Grundsätze über religiöse An-
schaumigen zurück, wo sie ein gemischtes Publikum vor sich

^ t aben ; so sagte mir jüngst ein gebildeter und gläubiger Prole-
staut, er habe ans einer Rede des bekannten Socialisten Lieb-

knechl durchaus nichts Anstößiges gegen das Christenthum ge-

hört; hiebei ist aber wohl zu beachten, daß Liebknecht seine

Rede über den Socialismus in einer katholischen Stadt gehalten

hatte. Allein anders lautet die Sprache, wo sich die Socialisten
unter sich befinden und frei und offen verkehren; ein Beispiel

haben wir an dem Reichstagsabgeordneten Hickel, welcher jüngst
ans einer socialdemokratischen Versammlung in Mühlhansen

n, A. sagte: „Fürst Bismarck habe seiner Zeit gesagt, er

fürchte Niemanden als Gott! er (Redner) gehe noch weiter,

denn er sürchte Niemanden — selbst Gott nicht!" — Welch
eine srechc, brutale Gotteslästerung! Es kann wohl die Zeit
kommen, daß auch dieser Hochmüthige nicht nur Gott, sondern

noch viel geringere Wesen fürchten lernt.

Wer in vielen liberalen Zeitungen die bezüglichen Gedichte

und Festbclrachtnngcn auf das hl. Osterfest, wie überhaupt ans

die hohen Festtage des Kirchenjahres, liest, nicht nur flüchtig

liest, sondern sie ernstlich erwägt, der findet da wieber eine

andere Sorte von Freidenkern und Christusseindcn; von dem

eigentlichen und wahren Christenthum, von Christus, dem vom

Grabe Auferstandenen, der über Tod und Grab gesiegt, kann

man auch nicht das Mindeste finden. Alles was in diesen

Betrachlungen vorgeführt wird, ist weiter nichts als ein Rede-

schwall über das Erwachen der Natur, über Frühlingsfeste und

Völkerfrühliug. Wird aber auch Christus und das christliche

Osterfest in einem solchen Festbericht überhaupt noch erwähnt,
so geschieht eö in einer Weise, daß man billig zweifeln darf,
ob der Zeitungsschreiber wohl auch an die Auferstehung Christi
glaube. Im Uebrige» ist die Betrachtung so gehalten, daß sie

ganz gut von einem altgriechische» »der altrömischen Heide»

nnteischrieben werden könnte. Es erweckt auch den Anschein,

daß da, wo eine Bezugnahme ans das christliche Fest stattfindet,
dieses nur ans Rücksicht gegen jenen Theil der Leser geschieht,

rveläur sich durch eine Oslerbetrachlung, die die Natur allein

zum Gegenstand nimmt, in seinem religiösen Gefühl verletzt

fühlen könnte. In solchen Erzeugnissen der Presse findet sich

in verdeckter Art der entschiedene Geist der Freibeuterei (Frei-
manrcrei) ausgedrückt, der planmäßig darauf hin arbeitet, das

Christenthum auszurotten und an dessen Stelle ein modernes

Heidenthnin, eine Natnrreligion zu setzen. Nicht mit Schroff-
heit und Gewalt, diese würden ja nach den gemachten Ersah-

rnngen doch nicht zum Ziele führen, nein, mit Klugheit und

List, im Gewände schöner Rede, die auf das Gesühl der Leser

so lauge Rücksicht nehmen will, als sie cö für nöthig hält,
je sich auch deßwegen hütet, ihre letzten Absichten offen heraus-

zusagen, — soll das christliche Volk um seinen Glauben ge-

bracht werden Wie viele Katholiken, welche derartige Zeitungen
lesen, nehme» diese gefährlichen Grundsätze in sich auf, ohne

selbst eine volle Ahnung davon zu haben? Mögen diese Zeilen

dazu beitragen, daß die Gefahr, die in solchen Preßerzengnisse»

dem christlichen Volke erwächst, allseitig erkannt und ihr
entsprechend begegnet wird; denn wir haben nicht nur mit

offenen, sondern auch mit geheimen Feinden des Christenthums

rc» Kampf zu sichren, (Eine Bestätigung dieser von unserem

verehrten Herrn Correspondent?» ausgesprochenen Anschauung

bietet n, a, die „Öfterbetrachtnng" von Pfarrer L. im „Soloth,
Tagblatt", Siehe „Kirchenpolitischc Umschau" in Nr. 14 der

„Schw, Kirchen-Ztg," D. R.)

Aphorismen über die kirchliche Bankunst.

(Eingesandt.)

IV.

„Wetterbeständige Gemälde können durch die sogen, Mine-
raimalcrei hergestellt werden, die von A. Keim in

München erfunden worden ist »nd von der königlich bayerischen

Academic der bildenden Künste am 2. Mai 1882, sowie von

hervorragenden Kennern der Malerkunst am 5, Jänner 1884
wiederholt wissenschaftlich und empirisch geprüft und warm
empfohlen wurde. Das ganze Verfahren ist Geheimniß des

Erfinders geblieben. Der Erfinder hat Patente in verschiede-

»en Ländern erworben." Nach 13 Autoritäten übertreffe dieses

Verfahren an Beständigkeit und Wetterfestigkeit der nach ihm

ausgeführten Gemälde weit jede bisherige für die Monumental-
Malerei angewendete Technik. Dieses Verfahren theile mit
dem Fresco die angenehme Leuchtkraft und Tiefe der Farben,
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nöthige aber de» Künstler nicht, von der ihm geläufigen Art
des Malens abzugehen und einen ungewohnten schwierigen

Farbenkalkül anzuwenden i. n. f), 149.

„Bei H o ch a l t a r g e in ä l d e n soll das Bild von der

Mitte einer großen Kirche ans mit gutem Auge auch in den

einzelnen Theilen noch wohl erkennbar sein. Bon großer Wich-

ligkeit ist die Körperhaltung und der Gcsichlsausdruck. Da
die Darstellung menschlicher Figuren in Kirchen eine Art
Portraitmalerei sein soll, so soll sie auch das Bild der Heiligen

möglichst wahrheitsgetreu wieder geben. Wo aber kein ver-

lässiges Originalbild zu haben ist, da stehen jene Kunstmaler,
welche den Geist wahrer Frömmigkeit und innern Seeleu-

friedens nicht ersaßt haben, vor einem sür sie unlösbaren

Probleme. Zu Zeichnung nnd Farbe des Gesichtes, besonders

des Auges, und in der sonstigen Unterordnung des ganz mensch-

lichen Körpers unter die göttliche Seelenstimmung muß das

Uebernatürliche bei Heiligenbildern hervortreten. Leider aber

ist die Malerkunst unserer Zeit zu sehr im Naturalismus bc-

graben, als daß sie unschwer zu Ucbernatürlichem sich empor-
schwingen könnte. — Die historische BekleidungSart muß ein-

gehalten werden. — Eines der besten Muster in der Compo-

sition ist das bekannte Bild vom letzten Abendmahl im Speise-
saal des Dominikanerklosters Lunw iVlniin llells^di'uxis zu

Mailand^»»» l-somu'äo ein Vinei.» I.ì fi. 167, 68.

„Immerhin ist bei jedem Regenerationsversahren jder
Bilder)' die allergrößte Vorsicht anzuwenden nnd große Ge-

schicklichkeit der Hand eine nothwendige Bedingung. — In
Belgien ist das Behandeln alter Kirchengemälde mit Seifen-
wasser staatlich verboten.

Zur Erkenntniß, mit welchem Firniß alte Gemälde über-

zogen sind, diene Folgendes.

Werden die Farben beim Abwäschen mit zartem Schwämme

klar, dann sehlr jeder Firniß. Schäumt dabei ras Wasser,

dann ist Eiweiß-Firniß vorhanden. Schäumt das Wasser

nicht, klebt aber die Oberfläche, ohne sich zu lösen, dann ist

der Ueberzug Hansenblase. Der Mastixfirniß ist an der gelben,
aber durchsichtigen Decke erkennbar nnd der Dammarfirniß an

der weißen staubartigen Decke. Ist der Firniß weder gelb noch

braun, sondern trübe nnd nicht abreibbar, so ist eS Weingeist-

firniß (z. B. vemà à tublemux). Ist der Firniß braun,
nicht durch Waschen Heller zu machen und nicht abreibbar,
sowie auch für Putzwasser wenig empfindlich, dann ist es Kopal-
oder Bernsteinfirniß." I. u. f». 161.

„Eine gute G locke soll in Form und Ton schon im

Rohgussc möglichst fertiggestellt werden, ohne daß die Feile
oder der Meißel viel daran zu corrigiren bat. Durch vieles

Abdrehe» und^Abfeile» wird die Solidität einer Glocke gc-

mindert, weil die Gußhant sd. k. die äußere Kruste) die

härter ist als das innere Metall, theilweise entfernt wird.

Die Unversehrtheit der Gußh a ut sollte st e t s

beim Glockengüsse verlangt werden, wen»

auch noch nicht ganz klar ist, welchen Einfluß sie ans de» Ton

hat." — „Melodische Geläute verdienen im Allgemeinen den

Vorzug vor den harmonischen. Harmonische Geläute sollten

nur da angewendet werden, wo zu einem größern melodischen

Geläute von 4—6 Glocken eine harmonische Grundlage ge-^

schaffen werden muß." e. f>. 167.

„Am Rande der Glocke soll keine Verzierung angebracht

werden, damit das sanfte Austknen nicht gehindert wird."
». p. 166.

„.Eiserne Glocken st ü h l e sind nicht empfehlenöwcrth.

Sie nehmen bei richtiger Constrnktiou mehr Raum ein als die

hölzernen, biete» für die Töne weniger Resonanz und machen

sie härter und schärfer, leiten die Bewegungen mehr auf die

Thurmmauern über als die hölzerneu und sind auch sür den

Witterungswechsel mehr empfindlich als die hölzerneu." l. e.

p. 169.

Kirchen-Chrvnik.
Solothnr». >Einges.) O en sing en. Künftigen Don-

nerstag, den 26. April, am Feste des hl. Georg, Kirchenpatron

von Oensingcn, wird Hochw. Hr. Pfarrer I. M ülle r sein

5 t) jäh rig e s P r i e st e r j u b i l ä u m feiern. Wie wir
hören, wird unser H o ch w ü r d i g st e Bischof Leonard
die Festprcdigt hallen. — Herzliche Glückswünsche nnd Ver-

sicherung inniger àmsnto rein Hochw. Jubilare»!
— hEinges Sonntags, den 12. d., Nachmittags war in

W e ls ch e n r o h r Glocke n w e i hc durch Hochw. Dekan ^

Fuchs bei gefüllter Kirche. Jung nnd Alt wohnte der Feier

mit lautloser Stille auf sehr erbauende Weise bei.

Lnzeril HCorresp. v. 14 April.) Alt i s h o f eII. Weih-
wasser besprengend »nd mit dem -ksefmeseut in fines! -

verließen gestern 15 Priester und die Gläubigen von nah und

fern daö frische, rcichbetränzte Eivab der Wittwe und Mutter *

Verena B o s s a rt, geb. S ch i s f m a n n sel. Gerne

legt mau für sie ein Vergißmeinnicht in diese Blätter. Sie

war die Tochter des Jgn Schiffmann, eines Bruders des sel.

Dekan I. L Schifsmann und der Maria Herzog, einer

Schwester deö sel Pfarrers zu Ballwil. Während zwei

Schwester» Cleinentia nnd Francisca dem Menziuger Lehr-

Institute sich einverleibten, blieb Verena im elterlichen Hause

und hals, im Verein mit zwei Brüdern und zwei Schwestern,

das bedeutende Wollensabrik-Geschäst besorgen. Ihr Jugend-
lcbrer Kaspar Bossart, inzwischen Gemeindeschreiber und Waisen-

vogt geworden, hatte für ihre Talente und schönen Tugend-

eigenschaften eine solche Verehrung, daß er sie später an den

Altar zu führen wünschte nnd zur Erreichung dieses Glückes

oft uns innigst betete. Am 27. Oktober 1657 ging dieser

Wunsch, unter dem Beifall von Eltern und Geschwister, in

Erfüllung. Einsender begann im August 1858 mit Hrn.
Bossart Hund Andern) die Sache der Armenpflege zu besorgen

und setzte die Arbeit bis zum Tode desselben, der leider schon

am 26. April 1889 erfolgte, in stetem Einverständniß fort

Ihm, dem bürgerlichen Waisenvorsteher, kam immer die Auf-
gäbe zu, die Anträge z» stellen. In hundert und hundert

Fällen, oft schwieriger, zumeist undankbarer Natur, ging ein

Gutachten voraus, dem dann Anträge »nv Begründung folgten.
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Das erstere basirte immer auf der Personalkenntniß und war
kurz, klar und bestimm!. Die Begründung war cutlehut von

religiösen und sittlichen Motiven. In denselben richten auch

die finanziellen Vortheile, die man auch nicht übersah, aber

niemals als Hanplmoment voranstellte. Die Anträge hatten
immer die Bewahrung vor Trägheit und Verkommenheit, sowie

die Zuleitung zum Glauben und treuer Pflichterfüllung und

ehrenden Versorgung zum Ziele. Besondere Theilnahme er-

hielten Kinder, Kranke und unverschuldete Arme. Diese Liebe

zur Armenverwaltnng halte für die Gemeinde einen großen

Segen. Im Jahr 1858 rief man wegen der tiefen Gemeinde

Verschuldung bereits einer Vertheilnng oder großräthlichen Unter-

stütznng. Und wenn im Meinen! von einem glücklichen Zu-
stände gesprochen werden kann, so muß des edle» Mannes in

dankbarster Weise gedacht werden. —
Die Armensorgc brachte Hrn. Bossart auch einen seltene»

Segen in die Familie, die er, von der frommen Gattin allseitig

unterstützt, voll und ganz im relig'kö kirchlichen Sinne leitete.

Eine Tochter Maria schloß zum Schmerze der Eltern die Augen
schon im 9. Lebensjahr. Sie war reich begabt, sah und sagte

den Tod voraus. Viele Tinge, aus die sie vor'». Hinscheid

hinwies, ginge» alle in Erfüllung Mächtigen Einfluß üble

sie ans ihren etwas ältern Bruder Kaspar, der als O. ThomaS,
Or. und Professor der Theologie zu Einsiedeln, nunmehr so

^ segensreich wirkt. Ungeachtet des tiefgefühlten Schmerzes, die

letzten Opfer für die sel. Mutter darzubringen, betrat er dock

vorgestern die Kanzel und stellte Jesum als den guten Hirten
dar, wie er in den einzelnen Momenten seines Leidens und
Sterbens das Leben für die Erlösung und Errettung der ver-
lornen Schafe dahin gab. Einsender legt sich ein Opfer der

^ Entsagung ans, wenn er die dogmatische Begründung, die ge-

gcbene Anwendung ans Glaube und Tngendnachahmnng u. s. w.
nicht näher beleuchten darf. Die Pfarrei verdankte die zur
Seele dringenden Lehr- und Mahnworte, hörte darin das ruh-
rendc Echo der sel. Eltern ans dem Grabe und belobte im

Sohne des hl. BenediktS die Grundlage einer kirchlich geleiteten

Kindererziehung. Unter "den Augen des Hochw. 1' Thomas
studirt noch ein jüngerer Bruder Franz zu Einsiedeln und
scheint sich ihm lieb und treu anzuschließen. Mögen die Für-
bitten der scl. Eltern auch ihm vor Gott eine Bahn eröffnen,
die Fleiß und Begabung ziemlich sicher vordeuten. lls.

Uri. Freitag den l9. April ist in Altdorf Oberst
Joseph Arnold, Alt-Landamann und langjähriges Mit
glied des Nativnalrathes, gestorben. Die Beerdigung hat unter
sehr großer Theilnahme am Montag, den 13. d. stattgefunden.

Freiburg. Mllllsgl'. Dmill!. Der in Rom konsecrirte Bi
schof von Lausanne-Gens, M s g r. Dernaz, ist Donnerstag,
den 9. April Abends in aller Stille in seine bischöfliche Rest-
denz in Freiburg eingezogen. Die Freiburger wollten ihrem
Oberhirten einen feierlichen Empfang bereiten. Jener aber hat
es in seiner Bescheidenheit vorgezogen, ohne seine Ankunft an-

^.zuzeigen und ohne alle Feierlichkeit seinen Einzug zu halten.
Samstrg, den 11. April, ist der Hochwürdigste Bischof von
der Regierung in Audienz empfangen worden. Die Bespre-

chnng hatte einen herzlichen Charakter. Die Güte, Menschen-

frenndlichkeit und Einfachheit des neuen Oberhirte» machte den

besten Eindruck. Abends um 5 Uhr fand sich der ganze städ-

tische Clernö in der bischöflichen Kapelle ein, um der Besitzer-

greisnng des bischöflichen Stuhles beizuwohnen. Nach Ver-

lesnng der Ernennnngsbnlle hielt der Bischof eine Ansprache,

in welcher er dem Clerns und Volke sein herzlichstes Wohl-
wollen bekundete. Herr Pellen» antwortete Namens des ElernS.

Sonntag, den >2. April, Abends, brachte die Landwehrmnsik

dem neuen Bischof vor seiner Wohnung ei» Ständchen Hochw.

Hr. Chorherr Esseiva begrüßte den Oberhirlen der Diöcesc in

einer schwungvollen Ansprache, hieß ihn im Namen der Re-

giernng, der Stadt und des Clnns willkommen und versicherte

ihn der Ehrfurcht, des Gehorsams und der Unterwürfigkeit der

Gläubigen. Der Gefeierte antwortete in väterlichen Worten
und ertheilte der Menge den Segen.

Rom. (Corresp.) Bei der G r e g o r i » s f e i c r in

der Petcrskirche, Freitag den 19. April, wurde die lU'mdM

1'npik àt'tnîlli von Palästrina gesungen; Mnstasn dirigirte
die 79 Sänger; vom zartesten Piano schwollen die Töne

stellenweise zur brausenden Stnrmflnth an, welche die Zuhörer
nnwidcrstchlich zur Bemnndcrnng hinriß. Dagegen gefielen mir
die choraliter vorgetragenen Wechselgcsänge (lntrnituü n. s w.)
nicht; die Noten wurden zu gleichmäßig abgehackt. Sehr gut

sangen Sonntag, den 12. April, die Zöglinge des sranzösischen

Collcgs in der Kirche 8nn Orczzorio den Choral. Die In-
tonation war ganz rein und der Vortrag rhythmisch; auch

konnte nian keine einzelne Stimme besonders unterscheiden, ob-

wohl etwas über dreißig Sänger waren; Alles war wie Ei»
G»ß. Ich hätte hie und da etwas mehr Kraft gewünscht;
denn sie sangen nur 8otta vors; es war ein andächtiges Gebet

in Tönen. Und doch sühlte ich (ich sage es ans die Gefahr

hin, daß der eine oder andere „Gregorianer" behauptet,

-luLi'ösin »3s>it») ; wenn ich längere Zeit nur Choral hören

würde, so bekäme ich wahrhastig Hunger nach einem mehr

stimmigen Satze. IU^.

Frnntreilh. Paris Zur C h a r a k t e r i st i k der
l a i s i r t e n S p i t ä l e r in Paris werden Dinge berichtet,
die man kaum für möglich hallen sollte. Der bekannte Ver-

theidiger der Ordensschwestern, der Abgeordnete und Arzt im

Spital cle in Ottnritü, On. Despros, hat in einer Zuschrift
an die Spitalzeitung (On/.stts à? llöpitguxl folgenden
skandalösen Fall zur Sprache gebracht. Im Hospiz «W in

8slpêtritzrg, einer weiblichen Irrenanstalt, wurde am Mittwoch
der dritten Fastenwoche (Mittfasten, welker Tag in Paris
durch besondere Lustbarkeiten gefeiert wird), ein Maskenball
der Irrsinnigen abgehalten. Die Irrsinnigen selbst waren
kostumirt, theils in Männer-, theils in Francnkleidcrn, der

Ball begann erst um 8 Uhr Abends, also ohne Rücksicht aus

die Rule der Kranken; die dabei betheiligten Aren, die An-
fälle bekamen, wurden einfach in ihrem Maskenkostüme zu
Bette gebracht, um erst später ausgekleidet zu werden, damit

das Fest keine Störung erleide, unv, was daö eigentlich Haar-
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sträubende bei der Sache ist, ist der Umstand, daß zn diesem

an und für sich schon widerlichen Spektakel sogar an aus-
wältige, der Anstalt ganz fernstekendc Personen gedruckte Ein-
ladnngcn versandt worden waren, somit das Thun und Treiben
der armen Geistesgestörten zum Nnterhaltungsstoff des Gassen-

Publikums gemacht wurde. Das wäre, bemerkt Despràê, unter
der Aufsicht von Ordensschwestern gewiß nicht geschehen, eben-

sowenig wie drei andere Skandalfälle, die er als in jüngster
Zeit geschehe» verzeichnet. Im Irrenhause St, Anna tödtete

ein Krankenwärter einen Irren; ei» anderer Irre erhängte sich

bei helllichtem Tage im offenen Hofranme, der sehr leicht zn über-

wache» ist, und im Spitale Dubois war man schon in Folge
der Nachlässigkeit der mit der Aufsicht betrauten Saal'värterin
nahe daran, eine Kranke statt einer anderen zu beerdigen.

„Man kann", schließt Desprüs sein Schreiben, „es nicht ost

genug wiederholen: es ist höchste Zeit, daß man durch Rück-

bcrufung der Ordensschwestern wieder Anstand, Sittlichkeit und

Sparsamkeit in die Spitäler einführe "

Deutschland. Berlin, Ueber die Kirchen nvth
und das katholische Leben in Berlin berichtet die

„Köln, Volksztg.": Die katholische Berliner Kirchcnuoth ist
in diesen Qsterfciertagen wieder éclatant hervorgetreten. Ueberall

Ueberfülluug! Am erträglichsten war es noch in der Hedwigs-
kirche, die ja auch sehr geräumig ist, aber das Gedränge in
den kleiner» Kapellen, z, B, der Juvalidenhans-Kapelle, der

BonisatinS-Kapelle und der Paulus-Kapelle spottete aller Be-
sehrcibuug, Hunderte von Menschen standen fast bei jedem

Gottesdienste vor den Thüren, Es muß hierbei in Rechnung

gezogen werden, daß in Berlin an den hohen Festtagen auch

viele Leute zur Kirche gehen, die sonst nie kommen Die
Protestanten pflegen z. B. Weihnachten, Charfreitag und Ostern
majsenhaft zur Kirche zn gehen — Pfingsten viel weniger,
denn an den beiden Pfingsttagen macheu die Berliner „nach
alter Sitte '

Ausflüge in die Umgegend, Au jenen drei Tagen
sind daher auch alle protestantischen Kirchen überfüllt. Und
die Katholiken? Nun sie machen daö den Protestanten eben

nach, wie sie ihnen hier überhaupt so Vieles nachmachen. Wenn
hier z, B, ein Kind zur ersten hl. Communion geht, so heißt
es überall: „Unsere Else ist heute e i n gcs e g n e t," Zum
Theil erklärt sich ans diesem Umstände auch die ungeheuere

UeberfüUnng der katholischen Kirchen zu Ostern und

Wettmachten, nur ist hervorzuheben, daß unsere meisten Kirchen
auch an gewöhnlichen Sonntagen überfüllt sind und der Kirchen-
mangel sich ans die verschiedenste Weise bemerkbar macht. Man
sieht an den hohen Festtagen aber, wie groß die Zahl der

Katholiken in Berlin eigentlich ist. Fänden die so selten kom

inenden Leute dann schöne geräumige Kirchen vor, so würde»

sie gewiß eher wiederkommen, als wenn sie sich fast mit Lebens

gesahr durch die Menge quetschen müssen, wie ich das bei einer

hervorragenden Schauspielerin sah, die halb ohnmächtig rief:
„Da muß man ja sterben, ick komme nicht wieder,"

— Ein e b e m e r k e n S w e r t h c A e n ß e r n n g.

Anläßlich der Nachricht von dem Uebertritl der Großfürstin
Sergius, Prinzessin Elisabeth von Hessen, zur rnssisch-ortho-

doxe» Kirche, schreibt der „Reichsbote" u, A, : „Die Zeiten,
daß eine Kirche sich ans die Fürsprache eines fürstlichen Pro-
tektors verlassen konnte, sind seil Einführung des koiistitntio-
nellen paritätischen Staates unwiderruflich dahin. Eine jede

religiöse Gemeinschaft muß sich s e l b st schützen. Der ver-

storbenc On. Windthorst war dir katholischen Kirche ei» größerer

Protektor und ciànson littoi (Vertheidiger des Glanbensi,
als eS der mächtigste Monarch hätte sein können,"

Perjmml-Chronik.

Luzeril. Freitag, den 16, April, Nachmittags, starb das

jüngste Mitglied des ehemaligen luzernischcn Klosters St. Urban,

Martin Hovel, z. Z, Kaplan des Klosters St. Anna

im Bruch, Lnzern, Nach der Aufhebung des erstgenannten

Klosters wirkte er zuerst in Altishoscn und Emmen, sodann

als Kaplan und Direktor des Institutes Baldegg und als er

diese Stelle wegen Kränklichkeit verließ, als Frühuiesser in Abt-

wil, von wo er dann vor acht Jahren die Kaplanstcllc im

Kloster St, Anna im Bruch als letzte irdische Station an-

trat. U, I, I',

Literarijches.

Bei Benzigcr ck Eo in Einsiedeln ist erschienen:

1. Kurze Biblische Geschichte für die untern Klassen der

katholischen Volksschule, Nach Bnsinger WalthcrS „Biblischer
Geschichte" bearbeitet von A r » o l o Walther, Katechet in

Solvlhnrn, Mit Approbation à Em, Kardinal Mcrmttlod
und der Hochwft, Bischöfe von Chur, St, Gallen und Basel-

Lugano. Mit 69 Bildern und einer Karte. 94 S, Carton.

39 Cts. Die „Kurze Biblische Geschichte" ist bestimmt für
die 3 oder 4 ersten Schuljahre und schließt sich eng an die

größere „B, G." desselben Verfassers an. Ans Grund viel-

jähriger katechetischer Erfahrung und eingehender Vergleichnng
vieler älterer und neuerer Ausgaben hat der Verfasser den

Stoss für die Fassungskraft der Schüler sehr glücklich ansge-

wählt und in möglichst leicht verständlicher Form dargestellt,

DaS Büchlein ist mit ungewöhnlicher Sachkenntniß, Gewissen-

haftigkcit und Korrektheit bearbeitet.

2. Brod der Engel. Vollständiges Gebetbuch für Katho-
liken aller Stände, besonders für Erstcommnnicanten. Von

B o n a v e n I u r a Ha m mer, Priester des FranciScaner-

Ordens, Mit oberhirtlichcn Approbationen. 478 S. Sehr
schöner Einband Nr. 495 Fr. 1 59. Wenn das Büchlein

auch zunächst für Erstcommnnicanten bestimmt ist, so dient es

doch vermöge seines sehr reichhaltigen nno belehrenden Gebets-

Inhaltes in vorzüglicher Weise für jede Altersstufe,

3. Die katholische Jungfrau. Gebet und Unterrichtsbuch

im Geiste ter beiligen KirNe, Bearbeitet von On. I, Prax-
marer, Religionslehrer. Mit Druckbewilligung des Hochwft.

Bischofs von Chur. 448 S. Einband sehr schön Nr. 591
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Fr. 1. 85. Ei» vortreffliches Lehr und Gebetbuch. Jung-
Kauen finden darin die wichiigften Standeslehren nnd von

ächter Frömmigkeit getragene Andachtsübungen.

4. Kurze Lebensbilder von M. Redeatis. 6. Band-

chen, Nr. 13 bis 18. Jedes Ländchen enthält 16 Seiten.

12'/s Cts. Inhalt! Die hl. Margarctha, Jungfrau nnd Mar-
tyrin. Die hl. Mathilde, Kaiserin. Der hl. Heinrich, Kaiser.

Der hl. Benedikt, Ordensstister. Der hl. Wilhelm, Herzog.

Der hl. Paulus, Apostel. Belehrende, anmnthig geschriebene

Lebensbilder.

Nächstens wird im Verlagp/von Benziger n. Co. als

Festgabe zur dritten Sakularfeier des hl. Aloysius erscheinen

eine Prachtausgabe der klassischen, päpstlich approbirten Bio-
graphie des hl. Aloysius, von Cepari, seinem Mit«
schüler nnd besondern Bertrauten.

Die vollständig neue Uebersetzung besorgte der rühmlichst
bekannte Hochw. Hr. Friedrich Schröder, 8. .1., in Rom.

DaS Werk wird im Format nnd in der eleganten typography
scheu Ausstattung des „Leben des hl. Carl Borromäns" nnd

des „Leben des sel. Nikolaus von Flüe" erscheine» nnc> c. 48t)

S. mit 126 Illustrationen umfassen. Der Preis bei brillanter

Ausstattung beträgt: broschirt Fr. 16. Elegant in Leinwand

gebunden mit Feingolvschnitt Fr. 12. 56.
» -I-

Firmuugsbüchleiu für Firmliuge nud Gesinnte von

Th. Landmann, Pfarrer. Mainz, I. P Haas 1861. 56 S.
25 Pfg.

Ein neues, sehr praktisches Hilfsmittel zur Vorbereitung
ans die hl. Firmung nnd zur Beseslignng in der empfangenen

Gnade. Der Hanpttheil des Büchleins ist belehrenden In-
aHaltes! Der sakramentale Charakter der hl. Firmung, ihre

Gnaden, ihre Ausspendung, die Gaben und Früchte des hl.

Kerder'schc Werl'crogsHorndtung, Ireibrrrg im Breisgan.

Soeben ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehen! 3t

Dos), ich A. v., 8. 1., Gedanken und Rathschläge, gebildeten Jüng-
l i n g c n z u r B e h e r z i g u n g. Mit Approbation des Hochw. Herrn Erzbischofs von
Freiburg. Siebente Auslage, mit Titelbild. 12 0 (XII u. 567 S.) Fr. 4; geb. in
Halbsranz mit Rothschnilt Fr. 5. 60; in Chagrin mit Rothschnitt Fr. 3; in Chagrin
mit Goldschnitt Fr. 8. 7V. — 1887 ist erschienen:

Psnlf, O., 8. 1. (Erinnerungen an I*. Adolf von Dos), k.
einen Freund der Jugend. 12°. (VIII n. 315 S.) Fr. 2. 7<st geb. in Leinwand mit
Rothschnitt Fr. 4. 3l)

Jahr, geheiligtes. Lehren und Beispiele der Heilige» in kurzen Lesnngen für alle
Tage des Jahres. Nach dem Italienischen srei bearbeitet von Dr. Ar. L>ense. Mit
Approbation des Hochw. Hrn. Erzbischofs von Freibnrg. Zweite, neu d u r ch g e-
s e h e ne und v e r b e s s e r t e A u f l a g e. 12°. (XII u. 516 S.) Fr. 3. 26 ; geb.
in Leinwand mit Rothschnitt Fr. 4. 46.

Gehört zu unserer „Ascetischen Möliothek".

Geistes werden darin in einfacher, eindringlicher nnd erschöpfender

Weise erklärt.

„Lob und Leben Unserer lieben Fran" betitelt sieh ein

neues MaiandachtSbüchlein, welches U. Benjamin Camenzind,

Clip., zum Verfasser hat. Schönheit nnd Verständlichkeit der

Sprache, Reichthum der Gedanke» bei Kürze der Rede zeich

neu die 31 Betrachtungen ans, welche das ganze Leben Maliä
als Spiegelbild sür das christliche Leben in Herz nnd Geist

gewinnender Weise darstellen. Zum öffentlichen Gebrauche

eignet sich daö Büchlein wie kaum ein anderes. — Im An-
hang die gewöhnlichen Andachlsübnnge».

Gefällig in Leinwand gebunden (144 S.) kostet das

Exemplar 86 Cts., in größeren Parthien nur 76 Cts.

Verlag bei Oscar Broger, Appenzell.

kill. Die erste Auflage — 1666 Exemplare — war

innerhalb 14 Tagen vergriffen; die zweite erscheint mit dem

l. Mai. U. CIi.

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Für das hl. Land sind bei der bischöst. Kanzlei kiiiszellaiMN:

Von den Pfarreien! Les Bois Fr. 49, Neiden 14, Snrsce

54, Arlcsheim 24, Aesch (Baselland) 12, BirSselden 26,
Nendorf 24, Littau 16, MümliSwil Fr. 23. 56, Oberkircb

(Soloth 26, Courtetelle 17, Movelier 3. 65, SoyhiüeS 12,

Courroux 16. 56, Courfaivre 18, Soulcy 11. 56, Bourrignon
15. 46, Steinhausen 6, Baar 23, Unterägeri 18. llshnsen

14, Nohrdors 15, Nenzlingen 3. 86, Büro» (Lnzern) 22,
Liesberg 16, Zug 76 Fr.

Diese Anzeige gilt als Quittung.
Die bischöfliche Aanzlei.

Aür Göchtev.
Pensionat Tschantz in Chamblon

bei Jferten lWerdon) Waadt.

In diesem seit 3l> Jahren durch die zahl-
reichen Vortheile, welche es bietet, bekannten
Etablissement, erhalten junge Töchter, unter
der Leitung von erfahrenen Professoren und
Lehrerinnen, eine vollständige Bildung, n a

mentlich im Französischen. Mäßiger
Preis. Man verlange gefl. Prospektns mit
Referenzen. >H.3386.1,) 28°

S-oeben ist bei Unterzeichneten erschiene»!

H'cltev Kermccnn's Letzte predigt
dritte Auflage.

Wurkcrrd IlrotilHer, Sol'otlgurn

Bei der Erpedition der „Schweiz. Kirchen-
zeitnng" ist zu haben:

Die Kirchr,
WfgMte! für den katechetischen Anlrrriüit

an
Sekundär- und höher» Primärschulen

von

Arnold Walther,
Domkaplan.

Zweite Auflage.
l!3 Seiten sein broschirt. Preis per Eremplar

26 Cts.
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wir empfê» ferner eine große Auswahl von Kildern des hl. Alotssins in stahlstich <>nii und oljne

5pil>en) und in Lhromo in verschied, donunlen. Medaillen mit Vildnis des hl.'AioyÜUS, in Ämilor, Aronze lind 5'ill'kk^

Wir- Sitten, ^reisver??i>t>»is zn nertnnne».

Druck und Expedition von Burkard â Frölicher in Solothnrn.


	

